Frnst \: | np 


Eine Aussage unter der Lupe... 


Am 28. Januar 1953 schilderte Polizeikommissar Andr& PETIT in Bordeaux beim Oradour-Prozeß seine Erlebnisse und Beob- 
achtungen, die er, beginnend mit dem 13. Juni 1944 als Teilnehmer der Erkundungsgruppe und dann der Rettungsmannschaften 
ab dem 14. Juni, im Ort gemacht hatte. 

Petit beantwortete auch weitere gezielte Fragen des Vorsitzenden Nussy-Saint-Saöns, was zu weiteren bedeutsamen Feststel- 
lungen bzw. zu begründeten Annahmen führte. 


Im folgenden wird das originale Protokoll zunächst in der freien deutschen Übersetzung des Verfassers eingefügt. Dabei wer- 
den einzelne Abschnitte, soweit nötig und möglich, mit Anmerkungen des Verfassers versehen und mit den seinerzeit im Ort 
entstandenen Fotografien illustriert. Im Anschluß daran folgen die Kopien der originalen Seiten des Protokolls, die soweit wie 
möglich digital bearbeitet wurden, um eine bessere Lesbarkeit der relativ schlechten Qualität der vorliegenden Kopien zu errei- 
chen. 

Kommissar Andre Petit war unter den beim Prozeß in Bordeaux 1953 befragten Zeugen einer der wenigen, die über einen pro- 
fessionellen Hintergrund in Sachen Ermittlung und Feststellung von Tatbeständen verfügte, Dies geht auch aus einer Bemer- 
kung des Vorsitzenden Nussy-Saint-Saöns hervor, der sich von den Aussagen des Polizeibeamten einiges versprochen haben 
mag. Doch aufgrund seines Alters von erst 25 Jahren zum Zeitpunkt der Ereignisse in Oradour konnte Petit noch keine längere 
Berufserfahrung in seinem Sachgebiet angesammelt haben, gerade auch angesichts der komplizierten Umstände und Gegeben- 
heiten, mit denen er in Oradour konfrontiert war. So darf man wohl sagen, daß er sein Bestes tat; gleichwohl aber war er - und 
das wird weiter unten aus den beigefügten Anmerkungen hervorgehen - letztlich nicht in der Lage, alle und vor allem letzte Fra- 
gen zu beantworten und mußte es bei Vermutungen belassen. Inzwischen waren auch neun Jahre seit seinen damaligen Erleb- 
nissen vergangen, und die Frage stellt sich, ob er seit jener Zeit daran mental gearbeitet hatte. Mindestens an einer Stelle zeigt 
sich auch, daß er eine 1953 bereits lange vorliegende wichtige Information - den tatsächlichen Zustand des Turmgewölbes - 
nicht kannte - oder wenn er sie kannte, dann in seine Überlegungen nicht einbezogen hatte. Ob Petit in seiner Schilderung alles 
sagte, was er erlebte, vorfand und einschätzte, oder eine gewisse Vorsicht walten ließ, muß, ohne damit eine Tendenz andeuten 
zu wollen, offen bleiben. 


Hier nun die übersetzte Aussage des Kommissars vor Gericht in Bordeaux ... 


Bordeaux, 28. Januar 1953, Mittwoch 


PETIT, Andre 
34 Jahre alt 
Polizeikommissar 
Montbelliard 


(Der Zeuge erklärt, nachdem er die Eidesformel gesprochen hat, Petit, Andre zu heißen, 34 Jahre alt zu sein, die Funktion eines 
Polizeikommissars in Montbelliard auszuüben. Zu den gewöhnlichen Fragen über Beziehungen, die er zu den Angeklagten vor 
den Tatbeständen gehabt habe, antwortet er negativ.) 


DER VORSITZENDE: Sie wurden am 14. Juni 1944 damit beauftragt, die Tätigkeiten der Hilfsmannschaften in Oradour 
zu beaufsichtigen. Sagen Sie uns bitte, was Ihr Auftrag war und was Sie zu jener Zeit feststellen konnten. 

Anmerkung: Petit kam folglich zusammen mit den Hilfmannschaften in Oradour an, am Donnerstag, den 14. Juni 1944. Zuvor wa- 
ren zweimal Trupps der 3. Kompanie am Sonntag, den 11. und am Montag. den 12. Juni, im Ort erschienen und hatten dort ver- 
schiedene Tätigkeiten verrichtet, deren genau Befehlsgrundlage nicht bekannt geworden ist, deren Ergebnisse aber den Ort und die 
Kirche in veränderter Form zurückließen. Damit konnte aus kriminaltechnischer Sicht nur noch ein Tatort begutachtet werden, der 
bereits mehr oder weniger stark verändert worden war. 


PETIT: Monsieur Barthe hatte gebeten, daß ein Polizeibeamter die Delegation des Roten Kreuzes begleiten möge, um 
die Indentifikation jener Toten vorzunehmen, die noch identifiziert werden konnten, und andernteils darüber zu wachen, 
daß die Tätigkeiten mit der Diskretion und Ruhe ausgeführt würden, die einem solchen Einsatz gebührten. 

Dieser Auftrag war ein wenig besonders, insofern die französische Polizei keinen offiziellen Zutritt hatte, Ich ging nach 
Oradour mit der Armbinde des Roten Kreuzes. Es war insgesamt eine offiziöse Mission. 

Anmerkung: Petit macht die besonderen Umstände seiner Mission deutlich, scheint auch anzudeuten, daß gewwisse Behinderungen 
existierten, die sich auswirkten. Deutlich wird gesagt, daß er keinen offiziellen Auftrag hatte, dort zu sein und zu ermitteln. 


Rechts: Mitglieder der Hilfsmannschaft in Oradour. 
Rechts das Hotel Milord gegenüber der Kirche. 


Man muß sagen, daß in Limoges zu jenem Zeitpunkt eine ziemlich beson- 
dere Atmosphäre herrschte, weil wir die Rückkehr mehrerer Divisionen hat- 
ten: die Division B... [Brehmer], die von Einsätzen in der Dordogne zurück- 
kam, eine andere Division war ebenfalls zurückgekehrt, und schließlich die 
Division "Das Reich". Es waren enorm viele deutsche Soldaten in Limoges, 
sehr viel mehr, als es gewöhnlich davon gab. 

Das Gerücht über die Vorgänge in Tulle war bereits nach Limoges durch- 
gedrungen, und in Limoges hatte es einen ernsten Zwischenfall gegeben, 
denn ich glaube mich zu erinnern, daß es am 8. oder 9. ein Reihe von Er- 


schossenen gab. 
Es waren Gefangene, die aus dem Gefängnis entwichen waren und in den Steinbrüchen von Malafre exekutiert wurden. 
Dies hatte, nach der Landung, eine ganz besondere Atmosphäre geschaffen. Es hatte mehrere kleine Angriffe des Ma- 


quis gegeben, und man spürte, daß die zurückkehrenden Soldaten beunruhigt waren und mit sehr viel mehr Gewalt rea- 
gierten. Andernteils war auch die Miliz präsent, die sich schon sehr ernsthaft zeigte, in Limoges ebenfalls äußerst nervös 
war und im Innersten glaubte, alle Beziehungen zur Regierung abgebrochen zu haben. 

DER VORSITZENDE: Kontrollierte die Miliz die Polizei? 

PETIT: Es kam häufig vor, daß wir von Milizionären festgenommen und wie gewöhnliche Privatpersonen durchsucht wur- 
den. 

DER VORSITZENDE: Ich glaube, selbst der Präfekt wurde von der Miliz überwacht? 

PETIT: Ja. Die Verantwortung für die Aufrechterhaltung der Ordnung lag nicht mehr bei der Polizei, sondern beim Chef 
der Miliz, der gemeinsam mit dem Leiter der Polizei die Operationen führte. Mehrere Einsätze der Gestapo fanden statt, 
von denen einer beim Prozeß gegen den Kommandeur Meier erwähnt wurde. 


Anmerkung: August Meier war der Chef des SD in Limoges.” 
Rechts: SS-Obersturmbannführer 
August Meier (1900-1960). Meier 
beging in der Haft Selbstmord. 


. 
m. 

DER VORSITZENDE: Übrigens erlaubte uns dieser Prozeß ein wenig, das Erscheinungsbild der Re- er 

gion Limoges zu jener Zeit zu betrachten, so wie beim Prozeß gegen die Gestapo von Montauban 

uns erlaubte, einen anderen Aspekt der Lage zu betrachten; und überall sahen wir Miliz und Gestapo 

im Verein marschieren. 


PETIT: Das bezeichnet das Klima, das zu jener Zeit herrschte. Man hatte den Eindruck, daß von einem zum anderen Au- 
genblick die schlimmsten Dinge passieren könnten. Gleichwohl, als sich die Nachricht über das Massaker in Oradour zu 
verbreiten begann - und sie begann sich seit Montag zu verbreiten - die ersten Personen, die in die Umgebung von Ora- 
dour gegangen waren, kamen nach Limoges zurück und man wußte, daß etwas passiert war, doch die Leute von Limo- 
ges glaubten nicht an das Massaker in Oradour. Erst ab Montag begann das Gerücht sich ziemlich ernsthaft zu verbrei- 
ten, und die ersten wirklich genauen Zeugenaussagen trafen ein. Von diesem Moment an war also die Nachricht in der 
Luft, es war ein gigantischer Lärm. 

Anmerkung: Obwohl man Petits Aussage nicht anzweifeln sollte, scheint es dennoch eigenartig, daß man in Limoges erst ab Montag 
ernsthaft etwas über Oradour erfahren haben soll. Schließlich war doch die Betriebsstraßenbahn am Samstag Mittag von dort wie- 
der zurückgekommen, und die Nachricht von der Erschießung des Angestellten Chalard dürfte kaum unterdrückbar gewesen sein. 
Zudem war noch am Abend desselben Tages eine reguläre Straßenbahn dort angekommen und wieder zurückgeschickt worden. 


Am Mittwoch fuhr ich mit der ersten Delegation des Roten Kreuzes nach Oradour. Wir trugen Armbinden des Roten Kreu- 
zes. Ich kannte Oradour vorher sehr gut, und war sehr überrascht, als ich dort ankam. Der Anblick, den Oradour bot, 
wenn man mit der Straßenbahn ankam, waren links und rechts in Brand gesetzte Bauernhöfe und die Kirche mit ihrem 
enthaupteten Turm war die Mitte des Bildes. 

Man gab uns in jenem Moment an, die Deutschen seien am Montag zurückgekehrt und hätten die meisten jener Leichen 
verschwinden lassen, die noch ein menschliches Aussehen gehabt hätten. Man gab uns an, sie seien beerdigt worden, 
und unser erster Auftrag war, diese Leute zu suchen. Das erste Massengrab, das entdeckt wurde, war jenes, das sich na- 
he der Kirche befand, am Hinterausgang der Kirche. Ich habe mich um diesen besonderen Ort gekümmert. 

Anmerkung: Petit war also unmittelbarer Zeuge der Exhumierung der Leichen, die in der Grube rechts neben dem Hinterausgang 
der Kirche vergraben worden waren. Die eigentlichen Arbeiten begannen allerdings erst am Donnerstag. 

Die Seminaristen, die den Hauptteil unserer Gruppe bildeten, hatten bereits rechts und links Leichen zusammengetra- 
gen, besonders auf dem Bauernhof, wo nicht wenige Personen erschossen worden waren, auf der linken Seite, wenn 
man zum Friedhof geht. 

Anmerkung: Petit bezeichnet hier die Scheune Laudy. Der Vorsitzende weiß zunächst nicht, welcher Ort gemeint ist. 


DER VORSITZENDE: Der Bauernhof, wo der Brunnen ist ? 


PETIT: Nein, sehr viel weiter oben. Der Hof, wo der Brunnen ist, ist die Chai Denis. 
Anmerkung: Auch Petit geht hier in die Irre und verwechselt den Hof L'Auze, wo der 
Brunnen ist, mit der Chai Denis. 


DER VORSITZENDE: Sie haben hinter sich einen Lageplan. Es ist 
bestimmt der Hof Laudy. 


PETIT: In der Scheue Laudy lagen noch Leichen. Die Leichen lagen 
hier separat, während man im Massengrab an der Kirche sehr gut 
merkte, daß die Leichen eine über die andere hineingeworfen wur- 
den, wirklich um alles, was noch menschliches Aussehen hatte, 
verschwinden zu lassen. 


Rechts: Die Scheune Laudy, Die 
Leichen der Erschossenen wurden |f 
bereits geborgen. 


1) Mit Meiers Zustimmung konnte das Regiment bzw. Stadler den als Parlamentär ausgesuchten Fernand Laudoueineix aus der Haft in Limoges 
freibekommen und mit einem Vorschlag über Austauschmodalitäten für den gefangenen Bataillonskommandeur Helmut Kämpfe in die Region 
östlich von Limoges fahren lassen. Hierzu existiert die Schilderung von Laudoueineix über Zustandekommen und Ablauf seiner Mission im Text 
„Temoignage de Laudoueineix” im Ordner von Teil II (Buchstabe B). Kämpfe sollte gegen die Freilassung von 30 in Haft befindlichen Maqui- 
sards und einer Summe von 40.000 Francs freigelassen werden. Der Vorschlag erreichte Georges Guingouin, wurde aber nicht beantwortet. 


Links: Eines der publizerten Fotos mit verkohlten Leichen 
aus der Scheune Laudy. Auffällig ist, daß es prinzipiell im- 
mer dieselben aus unterschiedlicher Perspektive sind. 


Wir haben einige vollständige Körper gefunden, aber nicht alle: nicht weni- 
gen fehlten die unteren Gliedmaßen; andere waren zweigeteilt, und gewisse 
Leichen war halb verkohlt. Andere, die mehr abseits des Zentrums des Bran- 
des gewesen waren, befanden sich im Zustand fortgeschrittener Verwesung, 
und es war unmöglich anders zu arbeiten als mit chirurgischen Masken, die 


ständig mit Eukalypthusessenz besprüht wurden. 

Anmerkung: Die überlieferten Fotos vermitteln einen Eindruck dieser Szenerien. Petits Vermutung über den Grund, den die Deut- 
schen hatten, ist jener, der sich inzwischen und von Beginn an durchgestzt hatte, der aber nicht plausibel ist. Die Absicht, Leichen 
verschwinden zu lassen, die noch erkennbare Züge trugen, wäre nicht damit zu bewerkstelligen gewesen, daß man diese Leichen ver- 
scharrte. Hier herrschte von Beginn an Erklärungsnot, was sich auch in den vergangenen neun Jahren nicht geändert hatte. Welche 
Leichen wo bereits im Zustand fortgeschrittener Verwesung gewesen sein könnten, geht leider aus Petits Angaben nicht klar hervor. 
Es ist im übrigen schwer, einen Eindruck von dem zu vermitteln, was wir in jenen Momenten erfuhren. Die, die mit mir 
dort waren, werden es sicherlich im Laufe weiterer Anhörungen erzählen. Doch das, was wir sahen, ist fast unbeschreib- 
lich. Man spürte eine schnell ausgeführte Operation, als ob man die Leichen, die offensichtlich aus der Kirche geholt wor- 
den waren, habe verschwinden lassen wollen, um diese Spur des Massakers verschwinden zu lassen. 

Anmerkung: Petit wiederholt die unplausible These. 


DER VORSITZENDE: Es ist ein Punkt, über den das Gericht aufgeklärt werden möchte. Sie haben einen Plan von Ora- 
dour vor sich, auf dem mit einem roten Kreis markierte kleine Kreuze die Stellen der Massengräber anzeigen. Bitte ge- 
hen Sie zu diesem Plan, oder betrachten Sie ihn von ihrem Platz aus, wenn Ihnen das genügt und sagen Sie uns, ob der 
Plan, wie er sich hier darstellt, der Realität entspricht und ob es kein weiteres Massengrab gab. Weil, ich sage es Ihnen 
sofort, uns von einem der Angeklagten - Boos, genauer gesagt - angegeben wurde, es habe ein weiteres Massengrab ge- 
geben, das sich zwischen der Chai Denis und der Garage Desourteaux befunden habe. 

Anmerkung: Der Vorsitzende stellte die Frage nach einem weiteren Hinrichtungsort auch noch anderen Zeugen. Ausgangspunkt war 
eine Angabe von Boos, der sich aber mutmaßlich geirrt hatte, obwohl es in der Tat zwischen der Chai Denis und der Garage Desour- 
teaux noch eine kleinere Scheune, die Scheune Beau/Desourteaux gab, die hätte in Frage kommen können. 

PETIT: Das ist richtig, Herr Vorsitzender. Aus diesem Massengrab ist übrigens, wie ich mit Bestimmtheit sagen darf, die 
Leiche von Monsieur Desourteaux geborgen worden. Sie befand sich dort als letzte, es war die letzte Leiche, die wir her- 
ausholten. 

DER VORSITZENDE: Folglich hätte es einen zusätzlichen Hinrichtungsort gegeben. Würden Sie sich bitte zum Plan be- 
geben. 

PETIT: Es gibt hier einen Hinrichtungsort, und das Massengrab befand sich hier, übrigens in unmittelbarer Nähe. Die Lei- 
chen, die sich dort befanden, daran erinnere ich mich sehr gut, mußten auf Faltläden herausgetragen werden. Einige me- 
tallene Faltläden waren übriggeblieben. Wir mußten ein Haus durchqueren, das in Brand gesteckt worden war, bevor wir 
auf die Straße gelangten. Man lud sie auf die Karren, von denen gewisse Zeugen vor mir gesprochen haben. 

DER VORSITZENDE: Sie haben dort ein anderes Massengrab, das an der Chai Denis ist. Was uns beschäftigt ist zu wis- 
sen, ob es nicht einen Hinrichtungsort zwischen der Chai Denis und der Garage gab. 


PETIT: Ich habe mich geirrt, Herr Vorsitzender. Von hier wurde die Leiche von Monsieur Desorteaux geborgen, es ist die 
Chai Denis. 


22. | Links: Die Helfer bei der Arbeit an der Chai Denis. Die 
meisten tragen die erwähnten Masken und auch Gummi- 
|| handschuhe. Die geborgene unförmige Masse wird auf ei- 
nen Faltladen gelegt. 


Rechts: Die geborgenen verkohlten Leichen werden 
auf einen Karren gekippt und danach zum Massen- 
grab auf dem Friedhof gebracht. 

Der Karren auf dem Foto steht genau an der Ecke der 
Hauptstraße und der Abzweigung nach Le Masferat. 


DER VORSITZENDE: Aber gibt es nicht einen anderen Hinrichtungsort zwischen der Garage Desourteaux und der Chai 
Denis? Haben Sie Feststellungen gemacht, die Ihnen erlauben würden zu sagen, daß es einen weiteren Ort gab, wo man 
Leute hingerichtet hat? 

PETIT: In aller Aufrichtigkeit nein, Herr Vorsitzender. 

Anmerkung: Die kurze Verwirrung ist nun beendet: es gab keinen weiteren Hinrichtungsort und auch kein weiteres Massengrab. 


DER VORSITZENDE: Aber es gab einen Leichnam, der in seinem Garten beerdigt aufgefunden wurde, den Leichnam 
von Monsieur Dupic. Haben Sie noch andere Feststellungen gemacht? 


PETIT: Nach diesen Feststellungen, die sich schwierig gestalteten, weil wir versuchten, die größte Anzahl der Leute zu 
identifizieren, um den Familien zu sagen, man habe die Ihren gefunden - man hatte übrigens aus Limoges Särge herbei- 
geschafft, deren Zahl unzureichend war. Die Identifizierungen an der Kirche waren schwierig. Sie bestanden von Beginn 
an, und die wenigen Überlebenden von Oradour waren bis zu einem Grad unter Schock, so daß es große Schwierigkei- 
ten bereitete, sie zum Ort zurückzuholen. Denn sie allein konnten uns Hinweise geben. 

Die wenigen identifizierten Personen sind die, bei denen man Papiere fand. Es ist sicher, daß wir mehr Personen hätten 
identifizieren können, wenn wir mehr Leute hätten zusammenholen können. 

Anmerkung: Es wäre also nach Meinung von Petit durchaus möglich gewesen, mehr Opfer zu identifizieren, wenn mehr Bewohner 
der Umgebung im Ort gewesen wären, um dabei mit ihren Kenntnissen zu helfen. 


DER VORSITZENDE: Haben Sie weiteres zu sagen? 


PETIT: Nach den Bergungen an der Kirche fanden wir Mengen menschlicher Asche. Diese Menge war beträchtlich, weil 
sie an gewissen Stellen, besonders wenn man die Kirche betrat, zum hinteren Teil hin [‚vers le fond”], zur kleinen Pforte 
hin, beinahe Tischhöhe erreichte. 

Anmerkung: Petit schätzt die Höhe der Anhäufung zwar nicht - wie etwa Martial Machefer - mit 1,50m ein, aber immerhin noch so 
hoch, daß man sich fragen muß, wie hoch die Anhäufung der notwendigerweise übereinanderliegenden Opfer gewesen sein muß, um 
nach einer Verbrennung zu Asche noch eine solche Höhe aufzuweisen. Dieser Vorgang, dessen Resultat allein wahrnehmbar war, ist 
immer noch ein großes Rätsel, zu dem keine plausible Erklärung vorliegt. 


An jenem Ort gab es übrigens viele Einschußlöcher, von denen sich die einen auf der Ge- 
denktafel befanden, die in der Kirche aufgehängt war, [die anderen] an einem Pfeiler, der sich 
mehr rechts befindet. 

Anmerkung: Petit, der eben noch von der St.Anna-Kapelle mit der Anhäufung von Asche gespro- 
chen hat, schwenkt unvermittelt zur St. Josephs-Kapelle, wo sich die Gedenktafel und einige Ein- 
schlagsmarken rechts am Pfeiler befinden. 


Rechts: Dar Eckpfeiler mit den Einschlägen. Dieser Pfeiler 
liegt genau gegenüber dem Haupteingang an der rechten 
Seite der Rundbogenöffnung zur St.Josephs-Kapelle. 


In der Asche gab es etwas Besonderes: in ihren umfänglicheren Teilen fand man zum Bei- 
spiel Hände kleiner Kinder, Überreste, Finger, einige Knochen, wenn diese langsam, aber 
dann bei sehr hoher Temperatur verkohlt waren, und ich selbst hatte nicht den Eindruck, 
daß diese Verbrennung durch Holz oder ein Brandmaterial ähnlicher Art hätte hervorge- 
bracht werden können. Man hatte den Eindruck, daß es etwas gegeben hatte, was eine 
sehr viel höhere Hitze erzeugte, und einen Augenblick lang dachten wir an Brandplättchen, 
die gelegt worden wären. 


Anmerkung: Petit äußert ganz richtig seine Zweifel, daß ein Feuer mit den immer wieder genann- 
ten Brennmaterialien - Strohballen, Reisigbündel, Kirchenbänke und Stühle - nicht für die vorlie- 
gende totale Kremierung einer solchen Menge von Leichen ausgereicht hätte. Er verweist daher auf 
die von Beginn an geäußerte Vermutung des Einsatzes von speziellen Brandmitteln, die den 
Deutschen hätten zur Verfügung stehen müssen. Von solchen Mitteln ist aber nichts bekannt ge- 
worden, und niemand von deutscher Seite hat davon etwas gewußt oder mitbekommen. Bedeut-sam 
ist seine Vermutung einer langsamen Verbrennung bei hoher Temperatur, was an einen 
Schwelbrand erinnert, dessen Wirkung auf die umliegenden Wände oder auf Holz - z. B. die Holztür 
des kleinen Ausgang der Südseite - eine andere gewesen wäre, als ein offen loderndes Feuer. Mög- 
licherweise ist dies der Grund, warum diese Holztür keinerlei Brandschaden erlitten hatte. 


5 | Links: Die kleine Tür in der St. Anna-Kapelle, die zum Be- 

"| reich südlich der Kirche führt. Der Zustand auf dem Foto ist 
„, jener unmittelbar nach den Ereignissen. Irgendwelche Schä- 
den durch einen Brand innen sind nicht zu erkennen. 


Rechts: Foto einiger der in der Kirche gefundenen Hülsen. 


DER VORSITZENDE: Sind Sie nicht zu dieser Feststellung in einer der Seitenka- 
pellen gelangt? Kommen Sie bitte zu den Plänen hier beim Gericht. 


PETIT: Es gab hier noch einige Überreste von Leichen. Der Fußboden der Sakristei 
war eingebrochen, die Dachpfannen sind daraufgefallen. Dies hier ist die Kapelle 
Jeanne d’Arc /mutmaßlich meinte Petit die St.Anna-Kapelle]. Die Einschußlöcher waren 
hier, und ich habe hier Patronenhülsen aufgehäuft, genau links von der Tür. Es waren 
Patronenhülsen von Schnellfeuergewehren /"fusil mitrailleur"] und Maschinenpistolen 
[d.h. 7,92mm- und 9mm-Hülsen]. Man konnte sie mit vollen Händen aufhäufen, es gab 
eine Menge davon. Diese Hülsen waren vom Feuer bläulich geworden, und gewisse 
Einwohner, die am Ort erschienen, haben welche davon aufgehäuft. Die Einschuß- 
löcher waren hier... Ich hatte den Eindruck, daß sich das Feuer in dieser Weise 
[,‚comme ga” - Richtung?] ausgebreitet hat. Die Seitenkapelle befand sich hier... 


DER VORSITZENDE: Nein, die Seitenkapellen befinden sich hier. 

Anmerkung: Eine verwirrende Angabe, was die einzelnen Orte anbelangt, die Petit anspricht. Nun liegen noch Reste von Leichen, 
offenbar größeren Ausmaßes, irgendwo. War dies in der Nähe der Tür zur Sakristei? Der rechte Eckpfeiler der St.Josephs-Kapelle 
mit seinen Einschußmarken bildet dann das Ende seiner Aufzählung. Wenn dann dort der Haufen von Hülsen lag, den Petit zusam- 
mengetragen hatte, so käme das Hauptportal als Ort dafür in Frage. Was aber heißt dann „genau links von der Tür”? Es scheint 
auch eine Kapelle mit einer anderen zu verwechseln. Nussy springt zur Korrektur ein. Daß Einwohner in der Kirche erschienen, um 


dort auch Hülsen aufzusammeln und anzuhäufen ist ein Grund dafür, daß man so natürlich nie mehr rekonstruieren konnte, wo 
überall in der Kirche geschossen worden war, wenn man dies überhaupt hätte feststellen wollen. 


PETIT: Der Hauptaltar war beschädigt, aber es blieb gleichwohl etwas davon übrig. 

Anmerkung: Diese Bemerkung paßt nicht zum Hauptaltar, sondern zum Altar in der St.Anna-Kapelle, von dem in der Tat nur noch 
wenig übrig blieb. 

DER VORSITZENDE: Als Sie in die Seitenkapelle kamen, gab es dort keine Kinderwagen? 

PETIT: Ja, dort waren Überreste aller Art, zwischen vielen anderen Dingen waren Kinderwagen. 

DER VORSITZENDE: Wie waren die Kinderwagen angeordnet? 

PETIT: Sie waren hinten [,dans le fond”] aufgestapelt. 

DER VORSITZENDE: Haben Sie weitere Feststellungen über die Einschußlöcher gemacht? 


PETIT: Die Einschußlöcher lagen alle maximal 1,50 m, 1,80m hoch. Es schien - das ist ein Schluß, den wir zogen - daß 
die Feuerstöße aus niedriger Höhe abgegeben wurden /[,etaient partis de tres bas”] und die Körper durchschlagen hatten. 
Die Einschußlöcher lagen zwischen 1,50m, 1,80m Höhe. Von der Flugbahn her schien es also, daß die Schüsse ziemlich 
niedrig abgegeben wurden. Dies haben wir überall gefunden, und wir haben daher gedacht (und es ist übrigens das, was 
ich in einem Papier, das ich sofort nach den Ereignissen von Oradour erscheinen ließ), daß man auf die Beine zielen soll- 
te, um das Leiden zu verlängern. Das ist die Interpretation, von der wir damals ausgingen. 

Anmerkung: Eine rätselhafte Angabe von Petit. Für ihn lagen die Einschußlöcher in einer Höhe, die bei größeren Kindern und Frau- 
en den Schulter- bis Kopfbereich markieren und noch darüber hinausgehen. Wie bei einer niedrigen Höhe der Schußabgabe, von der 
er ausdrücklich ausgeht, eine solche Höhe der Einschläge erreicht wurde, könnte nur durch eine aufwärts gerichtete Waffe erklärt 
werden. Die Schützen hätten dafür folglich knien müssen. Petit verweist noch auf ein vom ihm erstelltes Papier, offenbar eine Art 
Gutachten, in dem er bereits 1944 diese Untersuchungsergebnisse veröffentlicht hatte. Die naheliegendste Erklärung ist, daß hier der 
Protokollant irrtümlich die falschen Maße notiert hat und es sich um 50 bis 80 Zentimeter handelte. Denn wie Schützen, die aus 
niedriger Position nach oben schießen, dadurch die Beine treffen wollen, ist vollkommen unverständlich. Die von Petit geäußerte sa- 
distische Absicht der Schützen ist etwas, was sich als roter Faden durch viele Stellungnahmen zu den angeblich niedrig liegenden 
Einschußlöchern zieht. Kommissar Massiera, der ebenfalls solche Schätzungen bzw. Messungen vorgenommen hatte, kam zu einem 
anderen Ergebnis, das sich aber mutmaßlich auf die Scheune Laudy bezog.” 


Ich habe mit den Mannschaften an den Aufräumarbeiten teilgenommen, und wir haben uns einer sehr besonderen Aufga- 
be gewidmet: wir haben die Asche mit behelfsmäßigen Mitteln gesiebt. Und wir haben in dieser Asche Ringe, Armbänder, 
alle Dinge gefunden, die es gewissen Familen ermöglichten zu erkennen, daß einer der ihren beim Massaker in der Kir- 
che umgekommen war. Man kann daraus keinen Schluß über die Zahl der Opfer ziehen, aber es gab davon eine gewis- 
se Anzahl, weil ich dies alles in einen kleinen Eimer für Konfitüre legen mußte. Von diesen Schmuckstücken gab es alle 
möglichen, wertvolle und wertlose. 

Anmerkung: Eine bedeutsame Beschreibung dieser Tätigkeit, an der Petit selbst teilnahm. Er betont die primitiven Hilfsmittel, mit 
denen die Asche durchsiebt wurde. Offenbar geht er auch noch 1953 davon aus, daß es sich dabei um „menschliche Asche” handelte, 
also keine Anteile der Verbrennungsreste von Holzbänken und Stühlen enthielt. Eine Sache spricht Petit dabei nicht an: wie konnte 
es sein, daß man Ringe, Armbänder usw. in der Asche fand, aber kein einziges der abgefeuerten Geschosse, deren Hülsen man doch 
in so außerordentlicher Zahl überall gefunden hatte? Denn es wäre unverständlich, wenn man sie zwar gefunden, aber Petit dies 
nicht erwähnt hätte, und vor allem auch nichts davon als materielle Beweise aufgehoben und gezeigt worden wäre, wie dies ja mit 
den Hülsen geschehen ist. Ein Versäumnis, das entweder einer gewissen Gedankenlosigkeit entsprang, oder einen tieferen Grund ge- 
habt haben muß. Denn daß man Geschosse, ebenso wie Fragmente von Handgranaten, wenn solche eingesetzt worden wären, hätte 
finden müssen, dürfte außer jeder Frage stehen. 

Am nächsten Tag verließen wir dieses Massengrab, das übrigens nichts mehr enthielt, und wir begaben uns zum Mas- 
sengrab, welches sich nahe der Garage der Chai Denis befand. Dort fanden wir die Leiche von Monsieur Desourteaux, 
dem Vater. Dort waren die Leichen weniger verkohlt. Es schien, als sei das Feuer dort weniger intensiv gewesen, und wir 
fanden dort halb verbrannte, aber nicht verkohlte Leichen. Dann habe ich im besonderen etwas anderes gesehen, eine 
Einzelheit, die ich dem Gericht liefern kann. 

Anmerkung: Ausweislich der weiter oben eingefügten Fotografien, die zweifelsfrei von den im Massengrab der Chai Denis geborge- 
nen Leichen gemacht wurden, ist Petits Angabe, dort seien die Leichen „weniger verkohlt” gewesen, nicht recht verständlich. 
Ausweislich der Fotoso sinn manche der dort gefundenen Leichen nicht mehr als nur noch eine klumpige Masse. 

DER VORSITZENDE: Wir würden gern über über einen Punkt Aufklärung erhalten, der uns beschäftigt: gab es eine Lei- 
che im Dämpfofen? 

PETIT: Es gab eine Leiche im Dämpfofen. War es die Leiche einer Frau, eines Kindes? Es ist unmöglich zu sagen. Es 
war etwas Verkrüppeltes, es war ein Haufen von Aas. 

DER VORSITZENDE: Ich möchte Sie bitten, gut zu überlegen, bevor Sie antworten: Sie sind sich der Bedeutung der Fra- 
ge, die ich stellen werde, bewußt: Sie sind Offizier der Polizei der Justiz; folglich haben Sie die Gewohnheit, Feststellun- 
gen in Sachen Mord und Brand zu treffen. Erlaubte Ihnen die Lage der Leiche im Dämpfofen, erlaubten Ihnen die Überre- 
ste, die Sie im Dämpfofen vorfanden, anzugeben, ob die Person, deren Überreste Sie fanden, im Dämpfofen umgekom- 
men war, oder konnte man /re]konstruieren, so gering die Chance dafür auch sein mochte, daß der Tod anderswo als im 
Dämpfofen eingetreten war, und die Leiche dort /nur] abgelegt wurde? 

PETIT: Ich kann diese Frage nicht beantworten, Herr Vorsitzender. Zudem muß ich Ihnen gestehen, daß wir zu jenem 
Zeitpunkt dem nicht so viel Bedeutung beimaßen: es war eine Leiche unter anderen. Es war unmöglich, die Form zu er- 
kennen; es ist sicher, daß im Dämpfofen jemand war ["qu'il y avait eu quelgqu'un dans l'etouffoir"], aber zu sagen, daß „er” 
oder „sie” im Moment der Hineingelangens noch lebte, ist bei aller Objektivität unmöglich. Selbst wenn wir alle notwendi- 
gen Feststellungen hätten machen können, wäre dies unmöglich gewesen. 


DER VORSITZENDE: Ich mußte Ihnen diese Frage stellen, ich habe sie Ihnen gestellt. Haben sie noch weitere Feststel- 


2) Vgl. hierzu den „Rapport Massiera” im Ordner von Teil IVc und den Text des Verfassers „Konstruktion einer Absicht” im Ordner von Teil IIlb. 


lungen von Interesse? 

Anmerkung: Petit hatte damit wohl abschließend geklärt, daß in dieser 
besonders umstrittenen Angelegenheit kein Ergebnis mehr zu erreichen 
war. Es war etwas im Dämpfofen, doch was es gewesen war, bleibt offen. || 
Was Petit mit dem Ausdruck „Aas” - im Original charogne - sagen wollte, 
muß ebenfalls offen bleiben. Ob er diesen Begriff tatsächlich für passend |) 
hielt, wenn er gemeint hätte, dort seien die Überreste eines menschlichen 
Wesens zu sehen? 


Rechts: Eine Fotomontage zum Problem der „Leiche im Dämpfofen”. Der 
ca. 1,90m große Bäckergeselle Armand Senon, der in der Bäckerei Bou- 
choule beschäftigt war, wurde maßstabgerecht neben den senkrecht justier- 
ten, originalen Dämpfofen der Bäckerei plaziert, der auf dem als Ausgangs- 
material benutzten authentischen Foto links in schräger Position zu sehen ist. 
Es ist schwierig, sich vorzustellen, wie selbst eine kleinere Person als Senon 
in diesen Behälter hätte passen können - ganz zu schweigen über die Um- 
stände und den eigentlichen Grund, die dazu geführt haben könnten. ... 


PETIT: Alle Feststellungen sind ungefähr identisch. Andererseits arbeiteten wir unter sehr schlechten Bedingungen. Die- 
se Untersuchungen wurden von einem Polizisten vorgenommen, der nicht allzu sehr auffallen wollte [Petit meint damit sich 
selbst]; sie wurden mit Leuten vorgenommen, die voll guten Willens waren, aber die nicht aus dem Metier kamen, und ich 
sehe, was den Punkt Feststellungen anbetrifft, kaum mehr an Interessantem anzugeben. 

Anmerkung: Petit weist auf die sozusagen unprofessionellen Mittel hin, mit denen er seine Arbeit machte. Mit der Formulierung, er 
habe „nicht allzu sehr auffallen” wollen, scheint gemeint zu sein, daß er seine Rolle als quasi „verdeckter Ermitler” nicht habe un- 
nötig deutlich werden lassen wollen, weil eben Polizisten eigentlich keinen Zutritt zum Dorf hatten. 

DER VORSITZENDE: Gab es unter den Kugeln, oder genauer gesagt, den Patronenhülsen, die Sie gefunden haben, 
Hülsen von Maschinengewehren? 

PETIT: Es gab zwei Sorten von Hülsen: die Hülsen von Maschinenpistolen ["mitrailettes"], die 9mm-Hülse, und die Hülse, 
die dem französischen Gewehr 36 gleichkommt; und jene Hülsen, das glaube ich mit Bestimmtheit sagen zu können, wa- 
ren am Eingang der Kirche so verteilt, daß absolut sicher ist, daß sie von einer automatischen Waffe stammten. 
Anmerkung: Petits Beobachtung für zutreffend gehalten, heißt dies in der Tat, daß Hülsen des Kalibers 7,92mm, wenn diese dort in 
Mengen lagen, nicht von Einzelschüssen aus Karabinern stammten, sondern von Feuerstößen mit dem MG 42. Wenn dies so ge- 
schah, liegt überdies die Vermutung nahe, daß die Schützen dort ihre MG nicht am Boden aufstellten, sondern die Waffe, mit dem 
Tragegurt über der Schulter, im Stehen bedienten. Bei der hohen Schußkadenz des MG 42 von 1200 Schuß pro Minute hätte durch 
Zählung der Hülsen auch mit hinreichender Sicherheit ermittelt werden können, ob dort mehr als nur ein Schütze stand und feuerte. 
DER VORSITZENDE: Ich glaube, es müßten normalerweise Hülsen eines Schnellfeuergewehrs ["fusil mitrailleur"] gewesen 
sein. Gab es dort mehrere Anhäufungen? 


PETIT: Es gab davon welche im Innern der Kirche. Die größte Menge befand sich auf der linken Seite des Portals. Es gab 
auch außen welche, aber das waren einzelne Anhäufungen, und es waren Hülsen vom Maschinengewehr ["mitrailleuse"]. 
DER VORSITZENDE: Es gab eine Anhäufung am Eingang? 

PETIT: Ja, eine Anhäufung am Eingang. 

Anmerkung: Nussy fragt nochmals nach, und Petit bezeichnet genauer den Ort, wo er die meisten Hülsen vorfand und aufsammel- 
te, nämlich am Hauptportal der Kirche.” Überdies erwähnt er ebenso Hülsen „im Inneren der Kirche”, also irgendwo mehr oder 
weniger verteilt im Hauptschiff, wie man es verstehen könnte. Leider nimmt er dabei keine Unterscheidung zwischen den gefunde- 
nen Hülsen vor. So bleibt offen, ob etwa im Hauptschiff oder an einer bestimmten Stelle eher 9mm-Munition verschossen wurde. Daß 
auch außerhalb der Kirche Hülsen lagen ist von Bedeutung als Hinweis darauf, daß auch außerhalb der Kirche geschossen worden 
sein muß. Die Frage wäre dann: auf wen wurde dort geschossen? Dies bleibt offen und kann auch nur spekulativ eingegrenzt wer- 
den. Im Delirium in die Luft schießende SS-Männer sind jedenfalls nicht vorstellbar. Die heikle Frage, wieso 9mm-Hülsen mit der 
amerikanischem Bodenstempelung WRA gefunden wurden, wird nicht berührt. 

DER VORSITZENDE: Und jene Dachpfannen, die in die Sakristei fielen, hatten Sie da den Eindruck, daß sie in der Folge 
einer Explosion oder infolge eines Zusammenbruchs des Gebälks durch den Brand herabgefallen waren? 

PETIT: Was die Sakristei anbetrifft, so besteht kein Zweifel: der Fußboden war eingestürzt, die Dachpfannen sind darauf- 
gefallen, es hat keine Explosion gegeben. Doch selbst was den Glockenturm angeht ist es zweifelhaft, daß es Explo- 
sionen gegeben hat: er ist auf Höhe der Ecktürme eingestürzt, er wurde in einem Stück enthauptet, und eine sehr beson- 
dere Sache war, daß die Glocke geschmolzen war, was uns glauben ließ, daß in der Kirche Brandsätze ["engins incendi- 
aires"] vorhanden waren. Diese Glocke war absolut „Tropfen für Tropfen” herabgefallen, was anzudeuten scheint, daß zu- 
nächst der Glockenturm [gemeint das Turmdach] eingestürzt war, und daß durch einen Luftzug, der im Turm entstand... ., 
weil ich glaube, daß in Oradour jetzt das Gewölbe der Kapelle eingestürzt ist ... [Das Protokoll ist hier unvollständig.] 

DER VORSITZENDE: Der Einsturz des Gewölbes ist danach geschehen? 

PETIT: Er passierte sehr viel später, und es ist wahrscheinlich, daß, wenn es im Turm eine Explosion gab, es gleichzeitig 
einstürzte. Durch den Kamin, den der Turm darstellte, ging die gesamte Hitze hindurch, und der Luftstrom war so heiß. 
daß die Glocke schmolz. 

DER VORSITZENDE: Es scheint, daß es eine Verpuffung ["deflagration"] ® gab, die von der Explosion einer Bombe oder 
einem ähnlichen Gerät herrührte. [Es heißt ], Sie hätten Fragmente der Glocke gefunden: die Glocke sei in Stücken gewe- 
sen; dann, daß Sie eine Glocke fanden, die geschmolzen war. 


3) In anderen Aussagen wird ebenfalls der Bereich hinter dem Eingang der Kirche als der Ort erwähnt, wo viele Hülsen gelegen haben sollen. 
4) Eine Explosion wird als Deflagration bezeichnet, wenn die Ausbreitungsgeschwindigkeit der chemischen Umsetzung unter der Schallgeschwin- 
digkeit liegt. Erfolgt die Ausbreitung mit Überschallgeschwindigkeit, spricht man von einer Detonation. 


PETIT: Sie war auf eine Fläche gefallen, die vielleicht 2 mal 1 Meter groß war, und es war ein geschmolzener Barren. 


DER VORSITZENDE: Was folglich die Entwicklung großer Hitze, und vielleicht - und das ist die Frage, die ich mehrfach 
gestellt habe, auf die man bis jetzt nicht antworten wollte -, die Verwendung von Brandplättchen oder Brandsätzen an- 
zeigt, die eine sehr große Hitze abgaben. 

Anmerkung: Dies sind die spekulativsten Aussagen, die Petit machte. Er verneint eine Explosion in der Sakristei, was mutmaßlich 
auch damit begründet werden konnte, daß keine Dachpfannen an jener Stelle auf dem Kirchplatz herumlagen bzw. davon nichts 
berichtet wurde. Eine Explosion im Kirchturm mit anschließendem Brand hingegen wird von anderen französischen Zeugen beob- 
achtet, was Petit offenbar nicht wußte, worauf aber Nussy als Möglichkeit hinwies. Die Aussage zur Glocke widerspricht dem Be- 
fund, der sich aus erhaltenen Fotos ergibt: die Glocke schmolz teilweise, es gab also nicht „einen Barren” geschmolzener Bronze. 
Der Vorsitzende beklagt, daß er seine Annahme zur Verwendung bestimmter Brandmaterialien von den Angeklagten bislang nicht 
be-stätigt erhielt. Das ist insofern kein Wunder, als die 3. Kompanie keine solchen speziellen Mittel besaß. Petit geht im übrigen bei 
sei-ner Theorie des Hitzestroms durch die Kaminwirkung des Turmes ohne Turmhelm von einer Zerstörung des Turmgewölbes aus. 
Damit ist klar, daß er das Foto des nach dem Brand unzerstört gebliebenen Turmgewölbes nicht kannte, sondern seine Annahme aus 
dem eingestürzten Gewölbe ableitete, das er am 14. Juni vorfand und als bereits durch die Vorgänge des 10. Juni entstanden ein- 
schätzte. 


PETIT: Die Anhäufung von Asche im Inneren der Kirche gibt zu denken. Persönlich scheint es mir unmöglich, daß, wie 
auch immer die Hitze durch das verwendete Brennmaterial gewesen sein mag, diese ausgereicht hätte, um Leichen bis 
zu einer Höhe von sagen wir 80 cm zu verbrennen. 


DER VORSITZENDE: Sie haben kein Plättchen, keinen Topf, keinen Behälter gefunden, die einen an die Verwendung 
von Brandmaterialien glauben ließen? 
PETIT: Nein, Herr Vorsitzender... ., und doch haben wir danach gesucht. 
Anmerkung: Eine klare Aussage von Petit. Er hielt die überwiegend vollständige Kremierung der Opfer ohne den Einsatz spezieller 
Brandmittel für unmöglich. Folglich hätten solche Mittel von den Deutschen eingesetzt werden müssen. Er fand aber bei gezielter 
Suche danach keine der in einem solchen Fall unausweichlich als Reste zurückbleibenden Materialien oder Behälter. Damit wäre in- 
direkt ebenfalls klar, daß er auch keine Reste von Nebeltöpfen fand, die gelegentlich als die einzig mögliche Quelle für den von Mme. 
Rouffanche beschriebenen ätzenden Qualm angesehen wurden, der der geheimnisvollen „Kiste” entströmte. als die beiden Soldaten 
die daraus hängenden „Zündschnüre” angesteckt und die Kirche wieder verlassen hatten. Nun kann man natürlich argumentieren, 
die Deutschen hätten am Sonntag und Montag jegliche genau dieser verräterischen Überbleibsel sorgfältig aufgespürt, eingesam- 
melt und wieder mitgenommen ... Daß ihnen dann allerdings die vielen Hülsen verschossener Munition in dieser Hinsicht offen- 
sichtlich gleichgültig gewesen sein sollten, wäre durchaus erstaunlich ... 
DER VORSITZENDE: Haben Sie am Eingang zur Sakristei Patronenhülsen gefunden? 
PETIT: Ich erinnere mich nicht daran, Herr Vorsitzender. 
Anmerkung: Bedauerlich, daß Petit hier passen mußte. Entweder hatte er dort nicht aufmerksam genug gesucht; oder er hatte ge- 
sucht, und es lagen dort keine Hülsen; oder er hatte gesucht und das negative oder positive Ergebnis der Suche vergessen. Nussy 
jedenfalls spielte mit seiner Frage darauf an, daß Mme. Rouffanche in einer ihren früheren Aussagen von Schüssen gesprochen hat- 
te, die in die Sakristei „von innen”, also vom Chorraum her, abgegeben worden seien. Erstaunlich ist dann in diesem Zusammen- 
hang die Mitteilung über Funde solcher Hülsen an jener Stelle, die Pauchou/Masfrand in ihrer Broschüre Oradour-sur-Glane - Vi- 
sion d’epouvante veröffentlicht haben (August 1945, S,104): 

» Herr Romero, Unternehmer der T.P, der mit der Sicherung der Ruinen der Kirche beauftragt war, hat in der Nähe 

des Hochaltars, unter einer Menge von Trümmern, inmitten menschlicher Knochen und verschiedener Gegenstände, 

sechs Gewehrhülsen von 50mm Länge gefunden, die am Boden folgende Prägungen trugen... « 
Es folgt dann die Angabe, daß die drei Hülsen alle den Fabrikationsstempel h r n aufwiesen. Dies ist eindeutig deutsche Munition, die 
in den Presswerken GmbH, Metgethen, Ostpreußen hergestellt wurde. Damit dürfte nachweisbar sein, daß mutmaßlich ein einzelner 
Soldat auch in der Nähe des Hauptaltars stand und irgendwohin Schüsse aus seinem Gewehr abgegeben hatte. Zwingend ist diese 
Schlußfolgerung allerdings nicht... 
DER VORSITZENDE: Keine weiteren Fragen, meine Herren? 
Wollen Sie bitte die Angeklagten fragen, ob sie zu dieser Aussage Bemerkungen ["observations"] zu machen haben? 


DER DOLMETSCHER: Keine Bemerkungen, Herr Vorsitzender. 
*rx% 


Auf den folgenden Seiten sind die digital verbesserten Fassungen des originalen Prozeßprotokolls eingefügt, 
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la karcyeti, je zuis parti pour Irsicur svsc la preziäre Afldgation 
üs la Greiz bougs. Evus portiors is brussard ds in Urcix-lougs, 

ds caznuimsais tzüs bien Jrafcur aupszuvact, et j'ai dtE tzbs surpris 
en y ursivant. L'aspeot qu'oifscit Orsdour qusn£ on arrivait prr le tranwey, 
o'6taient Ass ferzss inocmtiles As Croite st de gauche et L'öglise, ddoapitse 
6Gs son clocher zupressnzuit le cantre du teblesu. . 

Un nous a signule & ce zoment-Ik, que lus Alienunis etulent revamıa 
le .undi ei ayulent Zuit Cispurwitre la plupart des corps qui Fvaient encore 
us Espsct kumiin, &: nova = zizsale qulils avaleıt Gie artsrräs, et notre 
presiöre zissios etiit de sechsrcher lus Gens. 

ls prexier churuüier qui » Ete ddeouvart dtuit oelui mi ze trouvzit 
pris Ge i'egiine, a lu zortie urridre de 1’6glise. Jo ws suir surtout occup6 
ds co point particvulier’ 

es söminzristes qui Sorzsient le ErOs is notre dquipe avaiert d4je 
Taasal & Äroite st a guuche, Gsa Cosps, sn purzieulier den» ls ferzs cü 
svejant Lie Susillise pss Zul Cs peracnnss, sur ir gauche en «allant su cine» 
tier. 

ned. Finusiäii, - ie Ser ou il yuü le muüts : 

=. Sili. - bon, bDe:ugsous plus kaui. La fomus ou il y u ls pui:is, 
G'.03 is chül Jerye, 

es Friscüii, - Vous sves un „las dirscteur derrisre vous, Clost 
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la fsrme Leufy, esricinesent. 

“. PE717, —- iens lo grunge Lnußy, 11 exirtait encore dez corpe. Ies 
corps ici, etulent zeparks, terdis que Oane le oberrisr de 1'6glioe, 0n sem- 
walt tzb3 bien gue len corpe avrient Ett entnssdz les urs aur les nutzes, 
vraizent pour [zire &ispauscitre tout oe qui Drnit encore aspoct Iumein,. Nous 
arons trouve quelcuss corps entiero, mzir pus tous s il yon avait pers zel 
euxqusls il 1. zunit jee menbrus inf6rieurs; @'autres 6tzient partends en 
deux, #t oertoinz corps dtsient & moitiE onlceinss. D'autra qui senbleient 
sveir Et& plus Ccartls du eentre &u roysr, 6trient dınz wm. Ctat de dlocaponi- 
tion ovımed, et i1 etait Iuronsible Ga Trovuiller kutresent que eunir de müs“ 
aues chirusgicaur arrosee coretamment A'ecserco d'susslypizur, 

Il ect &ifficile, &'ztlleure, de ren&re 1'Iıpression cus nous Avons 
Cprouvce 4 ce zmamant-1&} ceux qui Eirient ovac zci le rueonteront oertxine- 
ment zu esurs K’eutrme Zulienoes; asis ee que Dour Avcıs Tu ext & pen prös 
intssceriptible. 
ur On sentalt uns operution zenke rapjüsment, came si 068 Carpe gui & 
voient die zunifastament arruchez 4 1’6glise, or erait voulu les (nire dispe- 
raltzo pour faire diepzrmütre ostte Trace du mansacım. 

ä. i8 ZU SIEUIT, - Il ost ir polns sur leguel is Tribımal voudreit 
size delaire. 

Vous svez en fucs de wow, un nis d'ürsdour sur lequnl on & Lauit To 
rer uveo des petites aroix entourdes A'un owrale rouge, 1!esplacenont se 
eierofurs. «lors, woußries-rius v3us Spprocber de ce pler, ou le zugarier 
da votre zInce 22 celu vous zuffit et nrıs dire Sl le pler tel au!il se prde 
zenie vour porcit enrres;cnere 4 I: renlird et z’il n’y svait pus on eutıs 
ehsmier. Farce gue, ju vous In Eis tant de eyjte, Il ncuc » die Iintis 
Par un don zseonses (Bode zcur pr eiker), gu!ii y rurait er un sutre cherrisr 
qui ae zerzit trvuve entre ie c}zi Zunys et is qarıga Mespurtenur, 

n. ETll. - Clest exact, „cusieur ie Zrdriäsnt» Los E'nilisurs da 
co chermier zutü dt6 eytziit. si ja pule <tre foreel, Is ciöarre de i. De 
curteuuz pere- Il ze trowzit ie dernlar, ce'ort ie damier LoOrpe que nous 
&vonz TetitTe. 
dar czBneiquanı, es seralit m Ileuı supplduentüire 


So 25: en. ait.s’ de — 
G'exsoution, 
Toufrier-Tru: vrüs zpprerher du zlor 
. ZT. -JLy au Ile L'oxeexrier 101, er le chirrier s» traurzit 


3. 

ici & proxizite Iimeeiste L'cilieum. Lsa corpa qui ce troummient 12, je 
a'en scurisas trda dien, ont dü Stre sortis sur dos yerssienaes, Il mztıit 
quslguss zenäiermas de fer. On Sevait trovrerser une meisen cui etcit incen- 
dide svint E'crriver zur 12 route. Os les chiurgesit &izs ls char dar gem 
Tılma teasins ont zu prrier -vaut uol. 

&. 12 mInIGgie - Vouz arer um aut churnier ui wet zu obei Deuye, 
en Suut, Co gui zeur prloeeupe, e'ıst de znveir stil n'y u zu un Liev 2’exe 
euticH entre le grrige u% 1 ehal Derys. 

ne PUTITe = Zeil Tele arsenr, Urzeleur 1 President ı c'est C’ici qu’a 
die retire Ir cr-durre "eg, iermurtssum: e'cet Au chsi iensE. 

ML:TIUTT, Yale e'sraetell pas un tut Leu Üfezdertich > 
tre le e:roge Dnscurtesux et ie bat Dasze 7 Aver-rour Tı!T dos constate- 
Tiorz qul vmıs permittroiert le fire qu'il 7 -urit cu ım autre endroit ei 
l’cn nursit exdeute dez gurs ? 

- 2n teute kounätetl, non, \omrieur le Prfsilert. 

w. IT Prim), - Sir il yr e: un erdevre qui = dt# rotrouvd en- 
terrt; Cons eon ferdsn ı c'est le orärvre de -, mpie .. (öt-es qgus VOUS AVsE 
zalt E'sutren ecnstetation: 7 

- ipr:a cun eonstiteticers qui Eetaiset rentysz AifTicilss, päros cue 
near cherchicea ’ Identifier le raxirun de rens Four !Ire aux familles qu!en 
avait satzonv6 les leuse - et 1’ca rveit G’slileurs erport£ des cercusils 
Ce Limoges, zul ne got merills er zunbs Inseffizsant =: les idsntifleations 
a Y’dgiise nt Ar Aittieilse; e’Etrient pmsnwe zu Gb, at leg qualsuss 
mecapfz G'"rndonr nvrient Ci etm-uis » ur peiet tel au'il y urzit bezuesup 
de Eirficulte jrur i:5 nie wwverir sur zlure. CT, eur seulz poursient nous 


erınar “sr inddoctiors, 

ine gaıloues paryorzer Sdensiticer sont dcs perecıyıs sur lssgusllss 
on a yatröü;e der zupiere. Il art esrtein our si tous rise; pa seumir plus 
de paas, nous auriena u icontitier irvirtage de persainee, 

“u DU IP OHITUHT, - Yez-rıya rutm ebose b lite 

ie Fils pres je YAaugazent fe \’Fzlire, nous rvons troOurd des 


sg de cenäms Kumriare. Te tre etsit important guisnus dns cerküins GOins, 
en perticulier gusnd cr sntrni% dens L'Eglise, vers le Ford, vers la petite 


Forte, il atteigneit yruszus In bruteur ce la tible, ii y avzit &’eilisurs, 
& cet en£roit»lä, berusoup de points d'izpxete cui ss situsnt les uns zur ih 
„lscus qui #talt uppasde Sens 1’dgliee, sur wm pilier zui se eroure plus & 
ercite, 
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il y ewait guelcus choss de ronurgucble dans Ces canäres s c'est que, 
Gens lcur dpaisseur, cn retraurzit, per exeuple, des petitue mains C’enfınts, 
Ger Clbris, Ges Acizte, un peu osıze si oela a'elait eonsunne lentenent, 
neie slora, & tris hauie texpcruturs, et, personzellement, je z'ıi pus 1'im- 
Frosnion que cetts incineretion Lursit pu etre prorocufe pur Eu boie ou 
quslue nitfere ccnbwtible du masse ordrs. in aralt l’'ispressica qu'il y a 
vzit quelzus close gui Cegagsält Cu Lu chzieur bien plus Intense, et k un 
LOmenl, nous LVOLs panse & Örs piagusa incenlirires qui nur-ient dis Aepordes. 

ae a KUIDLERNT. = H'avezovoun Piss die wnandn A Sie ostts eonstets- 
tion dans uns ch:pelle Luscernie 7 Youlsievzus cp;rocker du Zribunal zvec 
iss pluns ri 

a. Fiili. = il y eriit enocro cuslqguss d/brir le cıöavres lei. is 
planeber de 15 sicristie s'6hıst efSondri, Ics tuilss sont toabdes dessus. 
ıei, c'est Ic chspelie Jerune d’ı.rc; les points @'impsets Etuient ici, et 
j's4 rescos6 den douiliss ici, A lL’entre, exuotenent & gruche ds In porte, 
il y uvait des Couiller de Susil zitrelilsur et der douilles Ca mitreillsttes. 
cn peuynit Ass Tmassor © polandeez 1l y en uvait un tus, Ces douillies = 
taient bleuies pur le Leu, et certnins hebitants qui sort venus sur place 
en ont rımussd. Les poie:s d'impsets dinient icli... J'cr.is l'inpression que 
le feu a'etsit prop:ge eucas ga. Lu cbapelle lIutezule sa troursit Ih.. 

w. AL ir KIT, - kon, lisa chapeiles Letdralis sont ci. 

“. PTil!. - le ulire=iute! dtnit autild, muis il en restait tout de 
Beze quelcue choss. 

dei. 33 DIE, - Istole Que loraque vous Ötes ırrivd dans la cha- 
pelle Irttirsle, il n'y cvrist pis Aes voltures Zreztount : 

- 02, 11 y cvuit dee Söbrie de tousws sorter : il y trait des voitures 
C'enfente perzi tien d'cutrec cboser, 

wir 3 NT. - Coument diafsezst dispossen eac voltures l'enfent 7 

- Ellen dteient tresder Aznz Ye Sond. 

Seh FONTERT,. - TereVous Tcht Linutris oonstetntiose zur Loe 
roinie ö'tmpeets ? 

= Lae peipta A’inpsot diniernt tous, au zrziemn, b un mitre 50, 
ı matre td. il senblcit, - C'est an» ermelusicn nie zuus "vome tir6e =, cms 
Is2 ccups Cr eu Etejent zurtis de tres bis et ärzient trovered les corpez 1 
lss points A’impiet “tnient entre 1,5, 15 ©). er ls trujectoire, done, 
42 senblrit qus iez ecups etiient zurtis A'ıszez b:s. Calc, nous L’'rvca» 70 
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truvd pertout, et nous crvone panss, par cuite, (et G’eillsurs, c'est ce qus 
3’ineicueie Acız un papier qus S'si fült pssraltre toul Ge suite upröe iss 
Pests &'öredoer) gu’or avıit dü tirur dons les jexbes pour prolonger 1's- 
gie. S’eut L’Iopreksior zus nous avions sus & 1’dpocus. 

7'241 prrtieipe mu &6bluiensnt Erss los Eguipez, et ncus nous FanmsE 
livrde 3 wm trersil 'ssez speel2l ı nous zvons tanise lau canfres crec das 
BIFrDE te Fortune, et, Äıre 055 CenÄres, KOUE ATons trausc Ass hacuss, des 
brecelsts, toutsz otsser qui ont pemis k zerteines Tsziliee Ge Tecornzitre 
aufun dıe lenre zwait peri Aınz le wrascere & L’Eglise. (2 ne pedt pas de 
eals tirer une ecnmelusion <warı su nambre Je viotizss, mis Il yon eriit 
vn cert:ie noab:e, yualcous j'ai du mettre ton! oelu 'rca un petit seen 
a esnfiturs. ie oec bifcur, i! yen »vrit 66 toutes zorten t des pröcieux 
“t de zieotille, 

ie lentenzin, zus arona t-bindoan? ce chärmisr qui, G'&illeurs, De 
zeckilsit plus rian,. et nous ndun 302,53 Zirirks vers le chamler qui ze 
trouvsit zröz fu garses ou cha! Meuys. "east ii me Dom rıne trourd le 0 
devre 2a :i, esvurtesux pbre. 

ih, loz corpa dtrient molns coaleinde. Il paraizseit zue le feu ait 
Ätk moins Intense et l'an s= trosmit en presence {ie c.Zarrıe partiellszent 
dbrülds, 2:4s n=5 enrbonisds. 

Inszite, $'s3 vu A'uurme cäoser, e: Durticulier, un Atta:l qua je 
zus iivrer gu Tribues!, 

2 1er Pu nm, -!lur wvmuftrions dtp: del-infe sur un >oint qui 
nous Freaesupe I y uwait-i) un escavee Zene 1’etouffeir 

S. Pr, - Il yerait un oorpe dns 1tdtouifeir. :ttftees ls cudorme 
C!ıma Tess, d'un :nTınt, C'un hume ? T’ent imjoizitle & Gire, C'dtsst 
guelgus ctose 'e mebougri, c'etsit un vis Ca» oburozus. 

nel MENT. - le vous Cescete de Lien Nflie Ir avact de dpom- 
re; Teus wou£ nenirei: eanpte le A’legürt:tce Ge )» „etior qus je valze 
wus ‚„osi2: 

Feuer &t-r officjer {eo rulica julici:ire; vour -Tez, JAT con dguent, 
l'r:bitule de Sim do: cunctikrtl.:cs en zutidn se S:urtıe cu 2’iresndie, Z 
Igtece zu In perition Au cerze Can 1’Etouffeit, suteoe ni: las rester os 
wu: sver trourde Sun Irre feir wu3 ;erzetiert de lire gas 16 personnes 
@ozi vune irer wetrourd lm miten, est orte £ 2 M'etouffcir ou nsl-es 
gu'.u ewmtr.ise, ii y r une ckizce, si ziniee scit-elle pour aus, epris 
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le zort etant survanue sillsure que Gans 1’ktouffoir, is cadavre zit die 


pluck 1A 7 

%, PISIT, - Ss ne peux pes röpmirs & ostie ausetior, \casieur leo 
Irrsident, D*eilleurc, 30 dola vous avouer que, zur je nozent, Reu: n'!y = 
wong pas attcchs tellensnt A’inportinne 5 c'etait un o:darre parıl les Ku= 
tras. 11 dteit immossible de discerner la foras; il ost certnin u'il y 2 
vsit cu gusiqu'un dene I’Etouffcoir, zais Cire zu”il”" Ereit cu quelle” Etait 
encore us vie ex mcment de L’introduction, e'ost imposridbie, en touts objeo- 
tiritd, Yose sussions-roms Tait Toutes Irs ecnstatrticnhs nicessıirun, 11 
eteit inpossible de is dire. 

, Le PmziferT, - Te devais vous 202er le nuertion, je vons 1'21 
ros6e. 

Tot-ce zue vous äver 7.IT &'autrse eonatetetions irteTessantes ” 

- Toutss les ounsteteticne 80.1 & peu pri= identinues, D'autre psst, 
nous avons op&re Aus de trde mauraises oomäitirmz. Ces secherches aut diE 
Teiteg par un yallcier sui ne voulsit pss trey se Alstin;uer; sllas ont di« 
saites avec due gans plei:s Cs boame valante, Eis qui n'etaient pxa Au 
ndtier, at je na vais plus guürs ersnß'chose E'irteresstzt h aignsler en 
yaınt Cs Tus eanztststicons. 

Ze Li FEIUN. - ists qus, permi Lee dbulles Qu: vous Ever trow 
vias, ou les Aouiller, pius azactement, il y cv-it les douilles de zitreilleu- 
so ? 

- Il y aveit deız sorten de Aouilise 3 les Äcuillez ds zitraillstie, 
ia dceuilie de © ma st is Gouille qui corzespenäd zu fusil frungais de 36; et, 
css Acuilles-l&, js erois eu'cı peut ötrs Tormel, Etziient si groupdes & l’en- 
tree te l'eglise, au’il est sbsolmsent zür nw'elles prorenaient d'une arme 
eutczetieus. 

a, LI M212-.157. - To crsis qus, normslezezt, ce dev-ient Etre das 
&caillse de Zusil =itywilieur... Tstece u'il > cunit plurieours tes ? 

- ii y en avait & 1'Interleur de !'dgiise, 1: auuntite la plus imor- 
TeLie se tzournit sur le eötE gauchs Au portail. Il y er aviit & L'ezt£rieur, 
zuis e'etsiert Ges Tan Imoles si c'Etıient des docilles de nitrallleuss. 

wa L PRESIIDENRT,. - il y @eyait un tas & l!entrie v 

- (ui, un Las & l'entrie. 

. II 2 L1IIET. - Et 006 tullss tombear Cor ir zeacristie, +.v87-Vvous 
eu lL’inpresgion zu'ellse Kt:isnt Tmabeer A ia suite A’ure explosion ou & le 
Euite d'un» rupiurs de eberzente due a l'incenäie ? 
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.FEUT. - Tu 08 gui conosrne ik seacrictie, zucun Eosuie 3 le plan- 
ober s'est eifonäre, loc tullen mont tunbien Üsssus; ii z'r a pus su ezplo- 
sion. Keis, Dass ec ee cui eoneayus ls clocher, il est ärutsux qgu’il y zit 
eu Eos expiosichs ı ii est eSTonör€ k ls bautsur des Gchsugusttes; il a diE 
6Eezpitt tout A'um bloo; at, chose de trös perticulier, 13 eloche wvait 
fonen, 085 qui nous & fait croire qu'il y evzit iz prösenos d'anzins incen- 
&ioires Gımz I'lglise. Cotte aloche Ktsit torbis absolument "grutte A goutie", 
os q.1 sanble indisusr que le olochsr Etzit Tomb A'sbork et que, prr us 
zpzpei A'cir qui z'Etnit Test duns le tour..., püres cue je crois cue mainte- 
nent, & Ozeour, le voüts ds la chapelle sat tembfs.., 

a. IX PRSEIDIRT, - L’eifunsyrement de In voute est posterieur ? 

- Zi #’cat produits Iien plus Sard, et ils est probabie qus s'il y = 
vait eu une explosion Ass le olecher, sils saruit tondee aimulteninent. Far 
In ebsuinde que Tormait la tour, Soute la obeleur s'en allsit et le oouremt 
€ssit tellemmt chauf qus la eloche a Lomüu. 

ii. IE PEZÄITEST,. - Il ssuble qus s’il y avait eu uns Gfflegreilon pro 
voquie pur une explösion provanznt &'une bonbe ou Ce tou:t autse engir aini- 
Asire, vous uuriex zetrouvd des frugemerts de eloehe ı ln cloeke aursit 
6“iE moroslde; alors gue vous Svaz trourd uns eloche qui ma'Ktnit Fondue. 

%. FETIIT. - Elle dteit tombse sur um sspace qui Saissit peut-stre 
2 mbtxes sur 1 mbtıe, ot e’dtait wm lingot fondn. 

HM, 12 PRISISET. - Ce ui indigus per sonseguust um ddgegemani de cha» 
leur Intense, at peut-stre (et s’est la qusstion sus j'ai poske & plurisure 
eprisez, & lnquelle on n’« pas voniu seron'r= jusım'k neintenent), L’empioi 
de plnguetten insenliniren ou A'szgins incenäisires Ädgageent uns trös grunds 
chaleur, 


- Les täs (üs oenäree & lM’intörieur de 1'Cgliss ls lcissent penser. Fer» 

a a il me pernlt 1 inpossible aus qusils que solt 1: ck:lsur dfg 
katitaıL canleetille 2 

[2] Fer la 2 usste WIaTiit en, en znit zrrive & ei.leiner des o0rps 
juscu'a uns dpsissenr, lison:, &s 80 om. 

x, IX PITSIiIER, - Vous n'svez trouvs ausene Flenustte, cusur pot, 
sueun rdeipient pouvent Ssire er-ire & L'ezploi Co zutibres incsrllaises ” 

- Ego, kansleur io Fresifent.., »t pourtant, nous tvins cherch#. 

X, LE MäBITKRI, = Tet-ce qua Tous Grer treurf Ges douiliss A l'en- 
tree &e 15 secristie 7 

- je ne me souviers pie, zonsisur ie President. 


3. 
ü, IE PRSSI:2HT. - Yas A’autres questions, sscleurs 7 
Voulez-vouns deuzmöer Lux ancusse z’ils ont das observitions & fommler 
zelativanınt & outte d£positicnh 7 
#. LIIBTERPEETS, + Aucuns obsurvation, lionsieur le Priezident. 


KkkKkKkx 


